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Uatur

Ueber den periodischen Abgang von Eiern bei

Frauen und Säugethierweibchen.
Von Herrn Raciborskisch

In einer Reihe von börlsstinteressanten Abhandlungen
weist »HerrRaeiborski nach, daß sich bei Frauen, sewie
bei allen Säugethierweibchenperiodisch Eier ablösen, welche

sich in dem Oviduetus (den Fallopischen Möhren) wahrnebrnen
lassen. Die Periode-, zu welcher dieß bei den Thieren statt-

sindet, nennt man die Brunstzeit bei der Frau ist es jedes-
mal bei der Menstruation der Fall. Indem der Verfasier
den Character der Fallopischen Röhren und der Ovarien bei
vielen Thieren untersuchte, gelang es ihm, nachzuweisen,
daß diese Röhren ächte Oviducten und, ihren Funrtionen nach
den Cierleitern der Vögel analog sind. Er bestätigtedurch
vielfache Sectionen Bischoff’s Ansicht, daß währersdder

Menstruationsperiode der Frauen, sowie während der Brunsts
zeit der Säugethiere, sich Eier in den Ovarien entwickeln
und ausgestoßenwerden, gerade wie dieß bei Vögeln und

Fischen der Fall ist« Bei Weibchen, die nur ein Iunaes
gebären, entwickelt sich auf diese Weise nur ein Ei; bei
solchen, die mehrere Junge aus einmal gebären, werden

mehrere Eier entwickelt und in die FallopischenRöhren oder
Oviducten ausgeleert. Dieß geschieht durchaus unabhängig
von der Befruchtung. Diese belebt in der Tbat nur das
sich abgelös’thabende Ei, wie dieß auch bei den Vögeln
geschieht. VVkAeUsgtsetzhdaß der männliche Saame mit
dem Eis in Berichtngkommt, bevor letzteres in den Uterus
gelangt ist, findet Beftuchtungstatt; tritt diese aber, wie
bei Jungfrauen und allen Thiekweibchin,die- keine Gelegen-

keitzur Begattllkfmzliab;n-nicht ein, so wird das Ei un-

efruchtet aung O M V « gele t
« « «

Vögeln und Fischen geschieht-.
g - wie dleß ebenfalls bei

Raciborski verfle dif GksafschenBläschen genau
durch alle Stadien tthk Entwicklung,von der Zeit an, wo

«) Vergl. Nr. 576 S. 55 und Nr. 582 S. 152 im XXVlL
Bdin d. Bl.
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hunde.

sie zuerst in dem Eieistrcke auftreten, bis zu der, wo sie

sich allmälig der Oberfläche dieses Organes nähern und der

Ausstoßung zur Zeit der Menstrualirn oder zur Brunstzeit
entgegengeben. Indern sie sich bei Säugethieren der Ober-

flächenähern, bemerkt man, daß sie aus einem Bläschen

bestehn, welches mit einer ziemlich klaren, gelblichen klebri-

gen Flüssigkeit gefüllt ist. Die Wandungen dieses Bläs-

chens bestehen aus vier Membranen, von denen das peri-
tonenm und die timica propria des Ovariums zwei bilden

und nur dessenhervorragende Oberflächebedecken. Die dritte

Membran ist die wichtigste, nämlichdie tunica propria
des Graaf’sckln Bläsrbens. Sie ist rings geschlossenund

mit zahlreichen Gefäßen versehen Ihre innere Oberfläche

ist frei, etiras zottig und mit einer körnigenFeuchtigkeit
in Berührung. Sie hängt mit den beiden ersten Membra-

nen durch lockeres Zellgewebe zusammen. Die vierte Mem-

bran ist zelliger «) Art und umhüllt die zuletzt beschriebene

ringsherum, ausgenommen an der obern hervorragenden
Seite, wo letztere von»

den beiden ersterwähntenMembranen

bedeckt ist. Diese HAUkeciigm sämmtlichdicht aneinander,

und es befindet sich zwischen ihnen auch keine Flüssigkeit.
Bei Annäberung dek Btunstzeit oder Menstruation nehmen
die am Oberflächlichsteuliegenden Bläschen bedeutend an

Umfang zu und Viktiikm ihre Durchsichtigkeit, in Folge
der Verdickung der drittenMembran oder tunioa proprie-
des Bläschens. ZUslltlch wird die Feuchtigkeit stärker ge-

körnt, als früher« ZUk Btunst- oder Menstruationszeitselbst
tritt innerhalb Dis Biäsclkens eine Congestion und bäusig

Blukergiefung sin- Macht man zu dieser Zeit einen Ein-

schnitt in dassilbh iO fließteine blutfarbene Feuchtigkeitaus,
mitten in Mich-« sich oft das kiqemhümlicheEi entdecken

läßt. Wenige TOge nach dem Eintritte der BkUnst oder

Menstkuation platzt, wenn man das Weibchm VOU dem

Männchen Risondikt gehalten hat, das Bläschen und leert

seine colitellia aus. Untersucht man es einige Tage spä-

r)Zellig faseriger?
TO
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ter, so erkennt man an der Oberflächeeine kleine spaltför-
mige Oeffnung, aber die Ränder haben sich bereits wieder

vereinigt. Man bemerkt dann, daß die Höhlung des Beu-
telchens merklich an Umfang verloren hat und oft einige
kleine Blutkliimpchen enthält.

Die Veränderungen,welche diese Höhlung erleidet,
bieten höchstmerkwürdigeErscheinungen dar. Nach dem

Platzen des Beutelchens zieht sich die äußere oder faserige
Membran zusammen, so daß die tuiiica propria des Beu-

telchens unregelmiißigfaltig wird. Diese gleicht dann einer

Blase, welche in eine Höhlunggestopft worden ist, welche

weit kleiner ist, als die Blase selbst. Die Wandungen

sind unregelmäßiggegeneinandergepreßt,und da sie endlich

an den Berührungsstellenadhäriren, so findet sich an der

Stelle des frühern Graas’schenBläschens eine fleischige
Masse. Diese bietet dann eine leberartige Consistenz und

Farbe dar, und wenn man in dieselbe einschneidet, zeigt
sie, in Folge der darin vorgegangenen erwähntenVeränder-

ungen, ein fetziges Ansehen. Jn manchen Fällen ist die

innere Höhlung nicht völligobliterirt, da einige Blutklümv-
chen noch zurückgebliebensind. Diese fleischigen Massen las-

sen sich mit der Pinrette leicht in derselben Weise ausziehen,
wie es mit der innern Membran des Bläschens vor dem

Eintreten der Brunst oder Menstruation hätte geschehen
können.

Nach Maaßgabeder seit der Brunstperiode verstrichenen
Zeit und je nachdem neue Graafiche Bläschen gegen die

Oberfläche des Eierstockes hin sich erheben, nehmen die eben

beschriebenen steifchigen Massen an Umfang ab und eine

blaßbraune Farbe, wie die von verwelktem Laub, an. Bei’m

Durchschneiden zeigen sie sich weniger fetzig, sie senken sich

immer tiefer in das Gewebe des Eierstockesein, und zuletzt

erscheinen sie nur noch als kleine biaßbrauneTuberkeln. Auch

diese nehmen noch fortwährendan Umfang ab, und endlich

zeigt sich nur noch ein blaßbrauner Punkt, bis auch dieser
Mrschwindet.

In den vielen, von Herrn Ratiborski veröffent-
lichten Abhandlungen über diesen Gegenstand findet man

zahlreiche Fälle angeführt,wo die erwähntenThatsachen an

den Cadavern von, bald während,bald unmittelbar vor oder

nach der Menstruation gestorbenen Frauen, sowie an solchen
von Während,vor oder nach der Bruustzeit getödtetenThie-
ren bkdbschtet wurden. Alle Beobachtungen sprechen für
die von HekknNarihorski aufgestellte Ansicht, daß bei

uniparen Thieren nur ein Ei, bei multiparen aber meh-
rere Eier sich jedesmal entwickeln, wenn das Weibchen

hitzig wird, und Daß solche Eier ganz unabhängigvon der

Vollziehung des Editiis aus dem Ooiirium ausgestoßen
werdens ferner daß bei der Menstruation der Frau ein

Gleich-is stattfindka ·b«ßMnn daher zur Brunstzeit oder zur

Zeit der Menstiiinkwn Ohne Ausnahme Graus-sehe Blas-

chen in den Eierstöckenfindet. und daß aus des Platze-i die-

ser Bläschen unabänderlichvol-vorn litten folgen. Aus

der Anwesenheit der corpoka Iutea oder der Graafschen
Bläschenin den Ovarien läßt sich demnach in keinem Falle
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folgern, daß der Verlust ber-Iungfrauschaft oder ein

Coitus stattgefunden habe; nur das Vorhandenseyn eines

befruchteten Eies im Uterus kann diesen Verlust darthuu.

(L’E.siptåriei«it;e,Nov. et Dei-. 1843. Eriiiihurgli
Med. tian sur-»F Jovis-leih April l. 1844.)

AnalhtischeUntersuchungenüber das Wesen der

Verdauung und Ernährung.
Von Georgr Roß.

Protein ist nicht das legte Element der Verdau-

ung stickstoffigerNahrungsmittel.
«

Weder Proteiii, nvch irgend eine andere Substanz, ist ein

gleichfdrmiges Product der Verdauungder verschiedenen stickstoffigen
Bestandet-eile iiiiirrir Nahrung- wiewohl sie, gleich dem Process-,
der Basis der albutnindsenSubstanzen,eine Eigenschaft nothwen-

dig besitzen müssen, nämlich-die Ldslichreit in Saum-m Diese ist
der Centralpiinrt eines Kreises von Veränderungen, an dem die

äußersten Seginenle der ganzen Circumferenz verschiedene Phasen
zeigen tönnen, indem sie auf der einen Seite die Eigenschaften des

Eiweißrs, auf der andern die des Käsestoffesdarbieten. Das Re-

sultat der Verdauung stickstvsslgikSubstanzen ist das Erzeugnis-
einer Substanz aus dem AlbiiiMm welche dein Käsrstoffe ähnlich
ist, und einer andern aus dem Käskstvffe,welche die Eigenschaften
des Aldunien erlangt hat; diese Elemente sind jedoch deßhalb nicht
identisch.. Wenn Albumen die Stelle einer Basis vertritt, so gleicht
es dem Casein, wenn Casein als Säure wirkt, so reagirt dasselbe
gleich dem Albumen. Eiiveiß ist demselben Gesetze, in Bezug auf
Alkalien, wiewohl im modifirirten Grade, unterworfen, indem eine

sehr geringe sportivn Eiweiß durch ein großes Verhältnis von liq.
Kaii caustici niedergeschlagen wird, aber unter gewöhnlichenUm-

ständen ist Eiweiß in Argkali löslich. Casrin erfährt auf diese

Weise rascher den Einfluß des Alkali, denn wenn es auf diese Weise
behandelt wird, so tritt fast immer durch den Einfluß der Hige
ein Niederschlag ein, wodurch es die dein Albumen eigenthümlichen
Eigenschaften erlangt. Das Gesagte belehrt uns darüber. wie
das nicht gerinnbare Product der Verdauung iri der lhniphatifchen
Flüssigkeitund im Blute gerinnbar wird, denn diese Flüssigkeit-m
bieten alkalische Eigenschaften dar und müssen daher den nähren-
den Substanzrn, welche in sie übergehen,Gerinnbarreir mittheilen.
Der Verdauungsproteß zeigt eine Reihe von Veränderungen,welche
mit der Redurtion irgend einer PkgnniichenPrimitivsubstanz im

Verdauungsranale beginnt und mit der Wiederumwandlung dieser
Substanz in ihren ursprünglichenZustand, oder in einen andern

diesem ähnlichen und auch gleich diesem die Reihe schliisßendenen-

det. Es scheint kein erkennbare-s Element zu sehn, in welches
solche Substanzen vor ihrer neuen Umwandlung reducirt werden,
aber ein jedes Stadium ist Un«Skiidiumdes ueberganges. Diese
Bemerkungen lassen sich Auf gleiche Weise auf das Eikveiß und den

Faserstoff der MilchgefäßkAMVTIIVEMindem man findet, daß ihre

Eigenthümlichkeitenunter verschiedenenUmständenvariiren und we-

sentlich vorübergehendelind«

Milchsäure ist MS nMistesprincip der Verdauung
von Mehl er. «

Milchsäure ist ein Stadium des Uebergangsproresses der Nr-

duetion mehlhaltigsk Speiseiiz diese Säure ist weder allein das

Produtt einer Zersrlziing unverdaulicher Nahrung, noch einer krank-

haften Neizung des Verdaiiungscanales, sondern das gewöhnliche
Ekbkllgnißdei- kadsUUng mehlhaltiger Nahrungsmittel im Dann-

.darme. De. Spron vermuthete, daß die Ansammlung von Milch-
sälire im Marien nnd in den Gidärmen Erbrechen Und Dinkkböe

bewirkte ich hnlksikdOch diese Ansicht für hypothikiichrda ich nicht
einsehen sann, wie tine so schwache Säure einen sv schädlichenEili-

fluß auf den Verdauungscanal auszuüben vermngs Das Vorhan-

denseyn einer Säiire im Magen bringt nicht nothwendig Erbrechen
hervor. Dieses Symptom ist unter den Umständen,wo Milchsäuke
in der ausgeworfenen Flüssigkeit sich findet, nur einer abnormen
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Fermentation der unverdaulichen Substanz ZUöllschriibemsowie dek

Produktion anderer dem Nocmalzustande fremden Substanzem wie

Kohlensäureund anderer Gase, welche eine Ausdehnung und Rei-

iilsng der Verdauungsorgane herbeiführen. Ueberdieß überladet die

Ulchtassimilirte Masse ielbst das Cingeweide, bewirkt nausea und
dlk gewöhnlichenFolgen derselben.

Resorption der Nahrung durch die Venen.

Magendie stellte, wie bekannt, die Nesorptionsfähigkeitder
Benen fest, aber diese Thatsache hat bit-jetztnoch nicht die Resul-
tate geliefert, die man davon hätte erwarten können. Liebig be-

werkt, daß es möglich sey, daß die nicht stickstoffigeuBestandtheile
der Nahrung, nachdem sie irgend eine Veränderung erlitten haben-
von dem Darmcanale unmittelbar zur Leber geführt und in der-
selben in Galle umgewandelt werden, wo sie mit den Producten
der metamorphosirten Gewebe zusammeukommen und dann ihren

eg durch die Circulation vollenden. Die Richtigkeit dieser An-

stcht stellte sich mir bei einer genauen Untersuchung der von Tie-

demann und Gmelin über die Verdauung angestellten Versuche
entgegen.

Analysc der von Tiedemann und Gmelin angestell-
ten Experimente.

Diese beiden Physiologen fanden, daß die festen Bestandtheile
des Serums im Chylus eines fastenden Pferdes bestanden aus-

· . . o « o o«

Auimalischer Materie, in Wasser löslich . . 6,7

Animalischer Materie, in Alkohol löslich . 16

Nach der Verdauung eines aus Hafer bestehenden Futtcrs aus:

Ciweiß . . . . . . . · 61
Animalischer Materie, in Wasser löslich . Z
Animalischer Materie, in Alkohol löslich, (wovo

20 Theile fetlstoffig waren) . . . .

98

Nach der Verdauung ist also eine geringere Menge von Ei-
weiß vorhanden, als während des Fastens, was durchaus uner-

klärlich ist, wenn wir die Resorption des Albumen durch die Milch-
gesäße annehmen. Untersuchen wir die Sache etwas genauer, so
finden wir im Chylus nach der Digestion 90 Theile fettstoffiger
Materie, welche in anderen nicht vorhanden ist; diese 20 Theile
stnd gerade zLvom ganzen Betrage. Wenn wir nun 20 Theile

fettstoffigerMaterie zu den ursprünglichen100 hinzufügen,so muß
ein jeder Bestandtheil, sobald keine chemische Veränderung eintritt,
eine verhältnißmäßigeMenge verlieren, mit andern Worten, 100

Theile müssen nun vlrhältnißmäßig weniger enthalten, als 100

Trtije anfänglich. Ziehen wir nun ; von einem jeden Jngredienz
Ob- so wird sich Folgendes herausstlllen:
Ciiveiß 76 : 5 - 15 Und 76 —- 15. - al Theile
AnimalischeMaterie, in

Alcohol löslich 16 : 5 - Z - 16 —- 3 = 13 -

AnilnalischeMaterie, in

Wasslr löslich 6 : 5 - 1,2- 6 — 1,2- 4,8 -

Diese Berechnungstellt fast genau den Betrag der verschiede-
nen Bestandtheile»des Verdauungschylus dar, denn wenn wir die

settstoffigeMaterie abziehen, so viel-he-

Eiweiß · —
. . . . .— « 61

Animalische Materie- in Alkohol löslichj . 14
Alllmallsche Makksspi in Wasser löslich . . 3

.
Die einzilecDlffskkaizliegt in dem Betrage der in Wasser lös-

lschcll SUbstaUäkUJWie Ist aber zu unbedeutend, um dem Werthe
er Berechnung Eintrag zu thun lind läßt sich einem Fehler in der

AMWC zuschreiben Aus demjVkaergehenden können wir also
ganz genau nachweisen- daß,bis-U Pferde wenigstens die Amph-
Sksåsteallein Fettstoff absorbiren
,

Die relativen Verhältnisse Ver ganzen Menge dek festen Stoffe
Im Serum der verschiedenen Pakkhlksn des Lyniphsystems eines mit

Mk gefütterten Pferdes werden auf folgende Weise angegeben-
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Das Serum des due-tue tllorndicus enthält . . . 8,04
Das Serum der Beckenlymphgefåßeenthält . . . 8,1
Das Serum des Chylus in den Lymphgesäßenenthält . 4,9

Diese Angaben scheinen aUs «an ersten Blick so unvereinbar,
wie die srilhern, zu seyn; wenn wir ·sieaber sorgfältigquchnehmen,
so werden sie als angemessen erscheinen.Das Seriim des due-tu-
tllorncicus enthält Z Procent fester Stoffe- aber wir haben eine
andere Tabelle, welche zeigt- daß dali Vekhålknißder festen Stoffe
im due-stu- tliarlicicus eines tastenden Psetdes 4-7- also 1,7 mehr
ist, als das des gefütterten Spindel-.

»

Wenn wir ; von den festen Bestandtheilen des Serums eines
gefütterten Pferdes abziehen, so bleiben nur We Procent übrige
also die contents des ductus tliorncicus erleiden während der Ber-

dauung eine Auflösung von ungefähr z- Procent.
Wenn nun die festen Vesiaudtheile des Stroms in diesends

Maaße verdünnt werden, so ist es wahrscheinlich, daß das Gerinns

sel oder der Faserstosf in demselben Verhältnisse verdünnt werden

würde. Ich vermllthe jedoch, daß nach den verschiedenen Umstän-
den auch mehr oder weniger Faferstoss secernirt und in die Lymph-
gefäize gebracht wird, lind selbst, wenn jene Umstände unveränder-
lich wären, so habe ich keine Data, llm den Betrag des Germa-

sels im Chylus eines fastenden und gefüttertenPferdes resp. genau
zu bestimmen-

Es sind jedoch ähnlicheFaeta von großer Bedeutung vorhanden.
Dieselben Autoren geben an, daß der Betrag des trocknen Ge-
rinnsels
im Chylus, nachdem derselbe durch die Mesenterial-

drilsen hindllrchgegangen ist . . . . 0,87
im durtun tliorncicus . . . . . . 0,19

.

in der Beckenlymphe . . . . . . 0,18 beträgt.
Nun beträgt augenscheinlichdie im liuctus tliorncicus sichfin-

dende Fibrine nur die Hälfte des in den Chylusgefäßen enthaltenen;
der Clxylus ist also soweit verdünnt worden lind steht in genauem
Verhältnisse zur Auflösung des Serums. Daraus geht nun hervor,
daß die Mesenterialdrüseii die Organe sind, welche die Fihrine in
den Chylus während der Verdauung bringen.

Was nun die Weise betrifft, auf welche der Chylus aus sei'-
nem Wege durch die Chylusgefäße verdünnt wird, so kann diese
eine vierfache seyn. Die Verdünnung findet entweder durch Ab-

forpiion von Wasser von der Darmoberfläche statt, was aber nicht
die Ursache seyn kann, da der Chylus der Chylusgefäßemehr feste
Bestandtheile, also auch weniger Wasser, als der im rluclus Moral-i-
cus enthält oder durch die Bildung von Wasser in Folge von

auf den Chylus selbst eiuwirkenden chemischenVeränderungen, welche
aber noch nicht nachgewiesen sind — oder durch eine Seeretion
von Wasser aus den Wandungen der Chylusgefäßeund angränzem
den Organe, was nicht Wahrscheinlichist, weil diese Secretion nur

während der Verdauung eintreten- nur aus Wassertheilchen beste-
hen würde, und weil wir wissen-baß die dem Chylus von einigen
jener Organe mitgekhkllkkJlUsstgkeitmehr feste Stoffe enthält —-

oder endlich dadurch- daß W dlk·Cl)ylusgefäßeeine verdünnte Flüs-
sigkeit von ähnlicherBeschaffenheittineinkommt, eine Ansicht, dir-,
nach meiner Meinung- allem Stand halten kann. Finder nun aber

jene Verdünnuvg in W Grade statt, wie wie re annehme-e Wir
wollen sehen Wes-«haben Oben gefunden, daß der Betrag des

trocknen Geriunselsim uneins tdoracicus 19 Procent, in den Chy-

lusgefäßen37 PWTsUki IF- der Beckenlymphe 13 Procent war, daß

also die Beckenlymphe klllk sehr verdünnte Flüssiakeit ist. Wenn

wir drei Theile Psckigilymphezu einem Theile Chylus aus·dell
EbylusgesäßenthUsUSFlDso haben wir 76 in 400, der wette
Theil davon Ist l9- d« l-- 19 Procent, der Betrag von trocknem

Gerinnskl im Scmm dkli Junius thorncicus.
«

Die Chylusgkfåße absorbiren Fetkstoff und nicht
Albuinen.

· «

Aus meinen ·geuauen Untersuchungen der von Ttedemann
und Gmellll geltefertenData habe ich gefunden- daß·die Chylus-
acfäße Albumsn nicht als solchen absorbiren, daß«keinechemische
Veränderung in den Bestandtheilen des CbVlUS emsFlkDdaß die

Chylusgesäßevon den gewöhnlichenfesten Bestandtheilendes Chy-
lus allelll das Fett absorbiren, und daß W Wurzeln der Pfortas

27
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der die Producte vegetabilischer Nahrung zugleich mit dem murik-
ten Ein-eise, welches keine Verbindung mit Oel eingegangen hat,
absorbiren.

Oel, aus der Galle erhalten.
Tiedeniann und Gmelin haben nachgewiesen, daß die Un-

terbindung des elnotus cholceioctiua das Vorkommen von Oel in

den Chylusgefäßenverhindere, und daß die Galle Fett nicht aufs
löse- Das Osl muß also entweder aus der Gallensänrey oder durch
die Einwirkung dieses Iprincioes auf unsere Nahrung gebildet wer-

den. Jedenfalls vermnthe ich, daß das Oel aus der Gallensäure
kommt. Die Atombestandtheile dieser Säure erklären die Leichtig-
keit dieser Umwandlung, nämlich-

Gallenfäure besteht aus: czs N HJO 03

s gleiche Theile Oel - 33 80 3
5 gleicheTheile Kohlensäure - 5 10

l- gleicher Theil Ammoniak - l 3

38 1 33 13 Gallensäure -s- 02

Beschaffenheit der Chyluskügelchen.
Jrh vermuthe, daß diese Kügelchen aus einem Kerne von

Oel und einer Umhüllnng von Eiiveiß besteuern auch spricht ihre
runde Form fiir diese Entstehungsweise. Es ist jedoch nicht wahr-

scheinlich, daß alle Oslkügelchen diese Verbindung in den Chylus-
gefaßen eingehen, int Gegentheile findet man, wie bekannt, freies

Oel im Chylus. Die rothen Blutpartikelchen mögen aus diesen
Kügelchen gebildet werden: ihre Eigenthnmtichkeit, wenn aufgebro-
chen zusamnienzulaufen, scheint anzuzeigen, daß sie Olstdff kAll-lal-
ten. Auf diese Weise allein können rvir begreifen, wie der Sauer-

stoff der Atmosphäre, seh mit den rothen Partikelchen oerbindend,
auf den Oelstoff so ein:virken kann, daß er denselben zur Erzen-
gung von Wärme verbraucht. So würde also die Menge der ent-

wickelten Wirme der Bildung uiid Zerstörungder rothen Partikel-
chen angemessen sehn.

Die Cholusgefäße absorbiren das aus der Zerstznng des Gal-

lenstoffes entstehende Fett, wodurch aber die Aufnahme von Fett
durch diese Gefäße im Allgemeinen nicht ausgeschlossen wird, sie

nähertenf
im Gegentheile das als Nahrung genossene Fett reich-

li au.

Bildung der Blutkügelchen
Die Bildung der Blutkiigelchen aus den Chyluskü,3elchenscheint

im eine-en- tnoraeicui durch die Vereinigung der Milzlhmphe
mit dem Chylus vor sich zu gehen. Die rothe Farbe der Milz-
lhmphe bei Pferden und anderen Thieren, namentlich bei den Her-
lsiboremist längst bekannt gewesen, und früher glaubte man daß

ble«Milz das sur Bildung der Blutkügelchenbestimmte Organ sey,
Dle Milz ist also das Climjuationsoegan des rothen Färbesto·ffs,und
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so finden ivir bei den Thieren, bei denen die Funktion des Athmens
am Meiste-n ausgebildet ist, am Meinen Farbe-staff in der Lyniphe
der Milz. Dieser Färbestoff nun tommt in den ductus worinnen-,
verbindet sich dort mit den Ci)hluski·igelchenund bildet einen lles

berng um Olesclbez während des Athmungsprocesses ivird dann

das Blutkitgllchm vollständig organisirt, indem es gehörig oxydirt
und dazu geeignet gemacht wird, zur Erhaltung der animalischen
Wärme mit bklzllckclgem (Lnii(:ct, Febr. 10. Blile

Wisse-ellen.

Die sogenannte galvanoinetrische Boussole ist ein

von Herrn Dujardin erfundenes Instrument, mit dem er, die

Kraft sehr intensiver electrischer Stroinungen, z. B. diejenige der

Bottaischen Apparate-, zu messen, vorschlägt. Es besteht aus einer

gewöhnlichenBoussole,»derenKapsel von Holz ist, und durch deren

Boden in einein geradllulgm Falze, der in der Richtung desjenigen
Durchmesser-s streicht- welcher Pein Nuupuntie der Kreisfkale ent.

spricht, ein durch das Holz hinreichendisolirter, nicht umsponne-
ner Kupfer-brach eintritt- Die Nadel dir Boussole sertigt Herr

Dujardin folgenderniaaßeuau: «Er nimmt eine Stricknaael oder

ein Stint Pendelfeder von der geeigneten, aber indglich geringer-
Stärke. Der mittlere Theil kvlkdauf einem rothgliihenden Eisen
erweicht und ihm die Form eines kleinen Bogens gegeben, welcher
die gewöhnlicheBüchse der Maguetnavel ersetzt. Er schneidet die

Nadel ranteniörmig lu- schlägt M dkn obern Theil des Bogens
mit einer Punze ein Euchs Welchss—le Spitze des Stiftes aufzu-
nehmen bestimmt ist, und muglletlllrtund balancirt dann die Na-

del in der gewöhnlichenWeise.

Ueber das verschiedene Gefühl der Individuen,
welche sich in einem und demselben Raume befinden,
rücksichtlied derselben Temperatur, hatte Dr. Neid,
welcher die Leistung der sparlainentshäuserangeordnet hat, Gele-

genheit, recht interessante Erfahrungen im Ochs-en zu sammeln.
Jn demselben Augenblicke klagte der Eine uber Kälte, der Andere

über Hitze-, der Eine fand das Haus zu trocken, der Andere zu

feucht, und Keiner war mitdeni Zustande der Dinge zufrieden, weil
er ihm nicht zu allen seiten recht war.

«

Je nachdem man satt,
oder hungrig, voll süßen WllslkH- OVTV Uüchksm Wüt- je nachdem
man eine lange Rede gehalten, oder den Mund in der ganzen Si-

lzung noch nicht geöffnethatte, kllckfMan-» «CS lst zum Ersticken
heiß-O oder »zum Erfrieren kalt«. Wo eine starte Anhjufkmg Von

Personen war, klagte man über stotkendeLiifti wo sich Einer ak-

leiu befand, über Zug. Kur - IFOFIDis Neid es Allen recht ina-

chen wollen mußte, hatte er es Keinem recht gemacht.

Heilli
Ueber Fortpflanzungder Wuthkrankheit durch den

Biß eines Pferdes.

Dkk ENMdes Herrn Geb. Riths Menge-L Direc-

tors der Konitlllch PreußischenRemonte -Dkr(3«s, verdanken

wir die MERMle folgender interessante-r Tbatsache, welche

Hm Kkplc lRoßnrztlind-m kaonieDepoe Budupönent
beobachtet und amtlich miksttheilt hat.

»Im FekaCk 1833 zeigte sieh auf dem-Hofe iU

Alt-Budupönen, Ostpksusiem ein toller Hund, biß daselbst
Und später in einem »banchb«klmDorfe mehrere Hunde
und wurde sodann gelodtetz et war wahrscheinlich (o.bw0l)l
hieß, da es noch dunkel -iva-k, Voll Nltmandembemerkt worden)
an einem Nemontestalle hingelaufen und hatte dabei fünf

de.

Pferde, welche wohl die Köpfe aus ihren Abtheilungen het-

ausgesteckt hattet-, gkhlssms
Am Z März 1833 gegen Abend wurde in Alt-

Budupönen in einer Remonte- Abtheilung ein Pferd
von einem anderen am Widerriste stark durchgebisien. Da

das Thier überhaupt sehr unruhig schien nnd öfters nach

anderen biß, so stillte dasselbe gegriffen und aus der Abwei-

lung entfernt werden« Obgleichsonst ganz fromm, ließ sich

dasselbe fast nicht sangen und biß sogar den Knecht- D« Es

fangen sollte, lu dm Atm. Nun wurden die anderen Plis-
Vs hinausgetriebenz das erstere blieb von selbst ln V« Ab-

theilsmg zurück,wurde mit der Fangleine gegriffen und in

dem Kranken-Stalle separat nufgebiinden. Da das Verhalten

dieses Pfades gleich verdächtigerschien- sO wurde das vvu

ihm gebisseneauch sofort feparitt und in Behandlung ge-

UU
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nommen. Am anderen Tage hatte sich die Tollwuth bei
Cksteremganz ausgebildet: —- Dcrs Pferd stand mitunter

ganz still, sprang dann wieder in die Krippe, warf sich nie-

der, scharrte den Mist, biß nach Allen, die sich ihm näher-
ten, oder hieb mit den Vorderfüßem bei allem Toben hat
indeßdas Thier den einfachen Strick, mit welchem es an-

gebunden war, nicht zerrissen wahrscheinlich wegen der

Schmerzhaftigkeitdes brandigen(?) Kehlkopfes.) — Am 4.

März wurde das Thier von dem Landstallmeistero. Burgs-
dorf und von dem Ober-RoßarztBachmann aus Trakeh-
neu besichtigt und sür toll erklärt. Den Biß dieses Pfer-
des hielten Beide für unschädlich.Am (j. März veren-

dste das Pferd unter den bekannten Erscheinungen der Toll-

lvuth und auch der Wasserscheu,denn es durfte Wasser durch-

tlus nicht in seine Nähe gebracht werden. Jn den folgen-
den vierzehn Tagen erkrankten aus verschiedenen Ablheilun-
gen noch vier Pferde, die aber immer gleich bemerkt und

unschädlichgemacht wurden. Das Verhalten während der

Krankheit war nicht überall gleich. Das erste P erd, sowie
das von ihm gebissene lwovon später),war total wasserscheuz
die vier aus anderen Stallabtheilungen dagegen spielten mit-

iinter in vorgebalteuem Wasser, wurden aber wüthend,
wenn des Abends Licht in den Stall gebracht wurde, was

wiederum die erstern zwei gar nicht störte. Eins der leh-
tern vier Pferde warf sich jedesmal zu Boden und sprang
sogleich wieder auf, sobald ein Mensch in den Stall trak;

verließ Jemand den Stall, so blieb es ruhig. Alle veren-

deten am vierten oder fünftenTage nach dem Erscheinen der

Krankheit.

Das von dem ersten Pferde gebisseneThier (welches
indeß auch gleich Anfangs unbemerkt von dem Hunde tie-

bissen gewesen seyn könnte)wurde, wie schon gesagt, gleich
nachdem es den Biß in das Widerrist erhalten hatte, sepa-
tikt; die Wunde wurde mit Seifenwasser und sodann mit

scharfemEssig gründlichausgewaschen. Sodann ivurde die-

selbe mit Eantharidensalbe gerieben und längere Zeit in Ei-

terung erhalten. Später heilte die Wunde zu; da aber

das Pferd gut fraß, sich erholte und überhaupt ganz mun-

ter war, so wurde es als gesund betrachtet, blieb jedoch
aus Vorsicht noch separirt. Nach neun Wochen oder

ilerade am dreiundsechzigsten Tage nach dem Bisse
brach die Tollwuth plötzlichunter denselben Symptomen aus,
wie bei jenem ersten Pferde, von welchem es gebissen wor-

denwar. Tags darauf, am 6. Mai, wurde das Thier ge-
tOdtet.

Es wurde nur die Section des ersten Pferdes, wel-

chrs am dritten März verendete, vollzogen. Dabei zeig-
ktkt sich die Gedäklne mit Luft aufgetrieben und, ebenso wie
dtt Magen, mit htllkvthenFlecken besetzt; der Schlund, die

Lllftröhre,und vorlttglich der Schlund- und Kehlkops, im

böcldstenGrade entzündtkiVtt Zunge am Grunde dunkel-

braun, ebenso die Halsmllskrltd Die Hirnhäute waren

mit stkolzenden thckßtn VUkchöVgttIzin der Hirnsubstanz
fanden sich rothe PUnttt- Und das Adergeflechtwar dunkel-

gtförbt. Ein Mehres über die Section ergiebt sich aus den

Arten nicht. Derselbe Sectionsbefund ergab sich bei einem
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zweiten Pferde, welches am 5. März verschieden war. Die
Thiere, welche am 9., 12. und 26. März an der Wuths
krankheit gestorben waren, und dasjenige- welches später am

6. Mai nn derselben Krankheit fiel- wurden nicht mehr
secirt.

Der von dem ersten Pferde gebissene Knecht blieb ge-

siiiidz es wurde jedoch ermittelt, daß er eine dicke Jacke an-

gehabt habe und durch den Biß gar nicht Verwundet gewe-

sen seh.«
Das am 6. Mai an der Wuthkrankbeit gefalle-nePferd

ist wohl das erste Beispiel, daß der Biß eines tollen Pfer-
des bei einem anderm Pferde die Wasserscheuhervorgerusen
habe. Wir haben zwar oben bereits angemerkt, daß es als

möglich zugegeben werden müsse,daß auch diesrs’lel3tePferd
nicht bloß von einem Pferde, sondern auch von dem Hunde
gebissen worden senn könne; dagegen spricht für eine andere

Entstehungsweise der Krankheit doch der viel langsamere Ver-

lauf des Falls: indem nämlich alle fünf im Februar von

dem tollen Hunde gebissenen Pferde im Laufe des Vionals

Mär-i und zwar resp. am s» 5., 9., 12. und 26. März
erkrankten, so erkrankte das Thier, an welchem ein Biß von

dem Hunde nicht bemerkt worden war, und welches am Z.

März von einem wüthenden Pferde gebissen worden, erst
am fünften Mai und fiel am sechsten. Bei den erweis-

lich von einem wüthenden Hunde gebissenen Pferden dauer-

te dalier die Jncubaiionsperiode höchstensvier Wochen, und

bii dem höchst wahrscheinlich nur von einem wütheuden
Pferde gebissenen Thiere dauerte sie gerade zwei Monate.

Robert Froriep.

Ueber eine eigenthümlicheForm von Croup als

Complication der Masern.
Von Dr. Charles West.

Im Herbste 1842 war Diarrbde ungewöhnlichvorhirrschend
bei drn kranken Kindern im Roan Iniirmary sor Cliilrircii, beson-
ders aber im August, wv Von 178 Kranken 71 Kinder oder 41 F
daran litten. Im Slpktmbtk sitt das Verhältniss auf 24, im Oc-

tober auf 14 und im November auf 8 g. Jm Verhältnisse jedoch-
wie die Diarrhde abnabttt·,wurden katarrhalische Assrctionen der

Luitwege häufig. Bronchralcatarrb»,welcher im August nur 11 Z
bisiel. stieg im Septbr. auf 20 Bundim Octbr. auf28 g, und wiewohl
es im Not-br. und December WtUtAtt häufig wurde-, so blieb doch das

Verhältnis wie 18:1l10. Im Juli 1842, um welche Zeit Diarthe
zuerst einen epidimischen Character annahm und 80 ij befiel, ka-

men häufiger Fälle von Masern vor, und das Uebel war nun epi-
demisch, obwohl es txttdttkt Monate hindurch nur sporadisch gewe-

sen war. Die Mills«tn·berrschtenepidemisch den ganzen Herbst
hindurch, rrreirbttn Cbtkthk Maximum der Häufigkeit erst gegen das

Ende November-Z Und dttt Anfang Decembers, in welchem letzttttn
Monate 20 g voll Ollkn meiner Behandlung anvertrauten Kranken
von dem Uebel befallen wurden Die Masern wurden Wemgtt

häufig im AnfangsW Jahres 1843, und ihre Stelle wurde Von
einem epidtMIschlwtkdendenKenchhusten eingenommen- Welchtt m

diesem Jahre allein edidimisch geworden ist.
Die rptdtmtscht COnstitution der ganzen Periode »VVMHtkbstt

1842 bitt sum folstttdtn Frühjahre, welche überdirß ftchdurch ein

unqewdhnliches·Vorhekkschknjmkk Form von ulrerativer Entzün-
puiig der Schlumhaut des Mundes, welchen-rietdrm ·Narnenvon

stpmatitis bekannt ist, charakterisikt, scheint einige ihrer Eigen-
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thümlichieiten den damals epidemischherrschenden Masern mitge-
theilt zu haben, indem sie eine sehr tückischeund gefährliche Com-

plication erzeugte, welche in einer Affettion der Schleimhaut des

Mundes und der Luftwege bestand, die mehr der oipiitlicriiis, als

dem gewöhnlichencronp glich.
Rilliet und Barthez (l’railö des mal-dies des casans,

t. ll. p 720 sagen ausdrücklich, daß die Entziindung des pha-
rzsnx und larynx, welche im Berlaufe der Masern eintritt, gewöhn-
lich nur von geringer Bedeutung ist- daß ihre Symptome selten
bedeutend und die durch dieselbe hervorgebrachten Veränderungen
selten gefährlich sind. Von dieser allgemeinen Regel finden sich je-
doch einige benierkungswerthe Ausnahmen: so herrschte in den Jah-
ren 1837 — 1838 eine Masernepidemie im Districte Besigheim des

Kdliigreichs Würtemberg, bei welcher das Abschuppungsstadium oft
von einer sehr ausgebreiteten Bildung von Pieuoomembranen in

den Luftwegen begleitet war (ct·.Dr. G. C. F. H auff, Mediz.2lbhand-
lungen. 8 Stuttgart 1839. S. 79). Bei einer Masernepidemie im

Jahre 1835 in Sigmaringen(cs. Hehfelder Studien im Gebiete
der Heilwilsenschaft. Stuttgart 1839. s. Bd. ll. S. 9.) und

den anliegenden Landstrichen bildeten sich Pseudomembranen auf den«
Mandeln und im Gaumen, begleitet von andern Symptomen des

croupi allein diese diphtheritische Affettion zeigte sich nur in ei-
nem Kirchspiele, obwohl eine Tendenz zu derselben auch in andern

Gegenden durch die Bildung von aphthösen Geschwüren an der

Zunge sich zu erkennen gab. Eine ähnliche Coinplitntion fand auch
in einigen Fällen während der bösartigen Masernevideniie zu Bonn
in den Jahren 1829 Und 80 statt (e:f. icxoijss ele niorlsillorum epi-
demin nnnis 1829 et 30 Bonn-re etc. grad-ante. Botm. 1831.)
Was nun die von mir beobachteten sechs Fälle betrifft, so bot rei-

ner derselben bei’m Beginne irgend eine Eigenthümlichkeitdar.

Der vorhergehende Catarrh war nicht heftiger, als gewöhnlich,
noch war auch die Maserneruption stärker, als in den Fällen, ivo

keine solche Complitation vorhanden war. Ju einem Falle trat

die Affettion des Schlundes am zweiten Tage der Eruption ein,
in den anderen Fällen dagegen erst gegen das Abnehmen derselben
oder beilm Beginne des staa· desquamationis. Jii dem ersten von

mir an einem Säuglinge beobachteten Falle war der Anfall der

Masern verhältnismäßig mildt gewesen; der sechste Tag nach dem

Erscheinen der Eruption war herangekommen, und Alles schien eine

glücklicheNeconvaleszenz zu versprechen. Am siebenten Tage stellte

sich etwas Schläfrigkeit mit einiger Zunahme des Maserncatarrhs

ein, schien aber so wenig gesahrvoll zu sehn, daß ich das Kind erst
am neunten Tage besuchte. Jch saiid es an demselben mit großer
Atheninoth, allen Symptomen des Crouvs in einem weit vorge-
rückten Stadium und großer proscratio viriuln.

Diese Symptome waren seit vierundzwanzig Stunden vorhan-
den gewesen und endeten nach ferneren zwölf Stunden tödtlich.
Das Kind hatte eine heftige Entzünduna der Miindschleimbaut, mit

kleinennphthdsen Geschwiiren alif derselben und der Zunge, vom

dritten Tage der Eruption an gehabt.
John Mahhew, vier und ein halb Jahr alt, war bis zum

20. Januar 1843 gesund gewesen, an welchem Tage es Unwvhl
wurde, und am W. Januar erschien die Maserneruption reichlich«
Alles schienbis zur Nacht des 25. Januar gut zu gehen- in wel-

cher « anfing zu husten, und am 26sten wurde das Athmen er-

schwert- Von welchem Tage an das Kind immer schlechter und

schlechterWurde Die Mutter hatte vier Blutegel an den Hals
gesetzt, dem Klnde Medicin gereicht und warme Umschläge aus die

Brust gemach«k-Alles ohne Erleichterung, worauf sie es am 28.

Januar zU Mir brachte.

Die ueberresteder Maserneruption waren noch auf dem Ge-

sichte und Rucken zu schen , der Gesichtausdruck war schwer und

angstvoll, dns Atome-Iekichwkkb ziemlich beschleunigt, bei der Jn-
spiration ein lautes Zischen- zllweilen ein leichtes, rauhes, ziemlich
klangloscs Hllstkns Der Puls Voll- hüpfend, aber leicht zusammen-
driickbar. Die Zunse WibUnd·twcksnmit kleinen apbthöien Fick-
ken auf derselben und einem bis zwkl ähnlichenauf don Tonsillen,
Welche jedoch nicht sei-V roch Und mth mit Pseudomeinbranen be-

deckt waren. Das Kind hatte an diesem Tage zuerst Sehn-inbe-
schwerden, sowie zuweilen Anfälle von Dyspnde, in welchen Erstic-
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sung drohte. Die Auscultation ergab keine abnormen Geräusche in
den Lungen, aber die Luft trat nur unvollständig in dieselben ein.

(Cupr«.unlink gr. fi. in Solution alle zehn Minuten, bis reichliches
Erbrechen eintreten würde, dann alle Stunden, und Ung. more-. Zi
zum Einreiben an die Schenkel alle zwei Stunden-)

Um sieka Uhr Abends besuchte ich-das Kind wieder. Es

hatte neun Dosen von der Medirin genommen, nach der zweiten
war Erbrechenleingetretemaber dann nicht wieder. Die Dyspnde
ivar etwas geringen das Kind schlief ruhig, als ich hineinkam«wur-

de aber leichi krweckh Und zeigte bei’m Erwachen ein weniger angst-
volles Aussehen- Als um Morgen. Jch feste nun das cnpr.siilpti.
aus« ließ die Merturialsalbe fortgebraiichen und verordnete Galan-.

gr. jj.. Takt. est-et. gr. X alle zwei Stunden.
29· Januar zehn Uhr Vormitt. Das Kind hatte viel in der

Nachtgeschlafem aber zwei bis drei Anfålle sehr heftiger Dyspnde
gehabte es hatte zu bkechen versucht, aber nur etwas Schleim und

zwar ohne Erleichterung ausaeworfen. Stuhlausleerung zwei Mal.

Es saß aufrecht im kakci Gesichtsausdrutt sehr angstvoll; Jugu-
larvenen sehr aufgetrieben; Inspiration pfeiieiidz Husten schmerz-
haft und mehr unterdruckt,«als am vorhergehenden Tage. Es

schluckte ziemlich gut, aber rein heftigerHnsten folgte zuweilen aus
die Deglulitionz es klagte uber die Brust und drückte bei der Berüh-

rung des Halse-s Schmerz aus« Haut heiß, Ertremitäten kalt-
Puls gleich frequent, aber schwächekiZunge noch roth und trocken,
doch keine bedeutende Rathe der laue-es, noch Spuren von Pseudo-
membranen auf denselben; bedeutende Ulterationen am Zahnfleische
und einiger soetor des Acht-Us- (Calomel ausgesetzt, Mercurial-
salbe fortzusetzen; Ammon. mur. gr. D. Tini-t. squillac, get. x.,
Dei-. scnegae Zli alle zwei Stunden.)

Am Abend. Zustand fast derselbe, aber der Puls 140 und

durch gelegentliche Parorvsmen von Dyspiiöe unterbrochen-
30. Januar 105 Uhr Vorm. Jch fand den Kleinen in den

Armen seiner Mutter aufrecht sitzend,nicht im Stande, zu liegen,
das Gesicht geröthet und un lemein angstvoll, die Stirn mit großen
Schweißtropfen bedeckt. Respiration pfeisend, Stimme fast zum
Lispeln herabgesunken, Husten rauh und klanglosz die Luft trat
nur sparsam in die Lungen ein. Zahnfleisch sehr wund, Schlund
roth, auf den Tonsillen etwas Dpseudomembrain (Blasenpslaster auf
den oberen Theil der Brust, Einreibung alle drei Stunden, Am-
mon. alle zwei Stunden.s

Jm Laufe des Abends vermochte das Kind, sich niederzulegen,
verfiel aber in come-. in welchem es, mit gelegentlichen Jnceroailem
am Bl. Januar, bei-harrte bis um sechs «UhrVormitt· des s. F -

bruars, wo es starb. Am Tage vor seinem Tode schien es mit

größerer Leichtigkeit, als früher, zu athmln das Gesicht Verka vzek
von seinem angstvollen Ausdruck-« W Rsspitation wurde getäusch-
los und weniger mühsam, der Hllsten weniger steckartig, die Stim-
me deutlicher, und erweckt- Antwortete das Kind vernünftig. Uni

Mitternacht am T· Februar verschwand jedoch diese trügerische
Besserung, und sechs Stunden darauf trat der Tod ein.

Bei der Section fund sich das untere Dritttheil des unteren

Lappens der rechten Lunge M dem Zustande rother Hepatisation;
die.Bronchialdrüsen waren gekökhekund angeschwollen. Der weiche
Gaumen war verdickt und ödematösaufgetrieben, und auf dei-

rechten Seite des Zäpfchensfand sich ein kleines Geschwür.

Die untere Fläche dkk Mit-»Oui«und die Schleimhant des la-

rynx war durchwea i«ulth»·U"dgranulirt und sah wie erodirt von

zahllosen kleinen GeschlVUkSflHchenaus Jhre Oberfläche zeigte
eine schinulzige,ascbakank Farbe- war nicht mit einer Pseudomew
bkun überzogen,sondern nUk von etwas schmutzigem Schleime be-

deckt. — Die trat-lieu War stellenweise aeröthet, besonders l Zoll
oberhalb der Theilungsstelle in die Bronchien. Die größeren bemi-

clii waren intensiv gerdthet, Und die auf dkk rechten Seite enthiel-

ten eine schaumiac röthlicheFlüssigkeit; die kleineren Bronchien
dagegen waren nicht inficirt.

,

.

Der Bruder dieses Kindes, »s» schönes, ungefähr lJahr altes

Kind, wurde zu derselben Zeit von den Masern befallen. Bei ihm
wart-n die Masern fast von Anfang ok- mit Pneumonie complicirt,
und die Croupsi)mvkane, welche am dritten Taae ein-traten- waren
weniger stark ausgesprochen. Das Zahiifliisch wurde wund, M
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Zungeroth, trocken und geschwürigses verlor die Stimme, bekam
einen Crouphusten, doch ohne den eigenthümlichenKlang, die Dus-
Pndewar weniger heftig, als bei seinem Bruder, aber gleich ihm
verfiel er in einen eomatbsen Zustand und starb am siebenten Ta-
Aks Die Section wurde nicht gestattet.

Jn allen drei ebenerwahnten Fällen stellte sich das Wesen der

Affeetion hinlänglich deutlich heraus, und in zweien waren die

Croupsnmptomeklar ausgesprochen. Zuweilen jedoch läßt die

Piagnosesich nicht so bestimmt neues-. Das Kind ist augenschein-
lich kranker, als das bloße Vorhandenseyn der Masern es erklären

Idllrde, allein es drückt keine bestimmte Klage aus, und es läßt sich
teln specielles Leiden eines Organs ausfindig machen. Es ist be-
deutende Schläfrigkeit, Abneigung zu schlucken und zu sprechen vor-

danden, aber der Husten kann fehlen; kein Croupton begleitet die

Respiration, und das Kind spricht so.leise, daß es kaum möglich ist-
etne Veränderung im Tone der Stimme ausfindig zu machen. Jn
einem solchen Falle übel-sahich die gefährlicheComplieation, bis es

ZU spät war. Die Kranke, ein Mädchen von filnf Jahren, wurde

V·OnMasern befallen, und ich bewachte sie um so sorgfältiger, da
sie schon mehrere Anfälle von Croup gehabt hatte.

Das Athmen war ziemlich beschleunigt, der Puls frequent und

schwach,aber es war weder Husten noch ein Croupton bei’m Ath-
nlen vorhanden, noch entdeckte die Auseultalion ein bedeutendes
Leiden der Lungen Das Kind wurde immer mehr stutnpfsinnig,
es nahm kaum etwas Getränk, sprach gar nicht, der Puls nahm
an Frequenz zu, und es verfiel in eine Art von come-. Bei der

Untersuchungdes Mundes fand ich nun die sancos stark gerdthet
nnd angeschwollen, und Streifen von Pseudomembranen bedeckten
die Tonsillen und den Gaumen. Zwölf Stunden nachher, am fünf-
ten Tage der Krankheit, starb das Kind.

Ellen Douglas, einundzwanzig Monate alt, wurde am 9.
December 1842 von Masern befallen. Sie litt von Anfang an an

Hustetu und die Masern waren mit pneumonia eluplcx romplitirt,
welche durch drtliche Blutentziehungen und die Anwendung des Ca-

lonlel mit Antimon bekämpft wurden. Einige Tage hindurchschien
das Kind sich zu bessern, wurde aber am 16. December schlimmer,
indem es eine kurze Zeitlang vor sich hinstarrte und dann plötzlich
im Bette in die Höhe sprang. Die kleine Kranke wurde unruhig
und oft von einem kurzen Husten gequältz sie weigerte sich oft, zu
trinken, obwohl das Schlucken keine große Beschwerde zu verursa-
chen schien. Die Stimme wurde rauh, und einige Tage vor dem

ooe trat völliae Sprachlosigkeit ein; doch war zu keiner Zeit ein

Pfeifen bei’m Athmen oder ein deutliches Croupsymptom zugegen,
allein die Zunge war roth und trocken, und kleine aphthdse Ge-

schwüre zeigten sich an ihren Rändernz auch war das Zahnfleisch
Wklnd«ein Umstand, der, wahrscheinlich irrthümlicherweise, dem ge-

telchten Mercur zugeschrieben wurde. Die Unruhe stieg, die Kräfte
kMhrnen von Tage zu Tage ab, aber kein neues Symptom zeigte
sich»bis zum 24sten, an welchem Tage das Kind, obwohl die Dpss
pnde nicht gesteigert zu sehn schien, nicht im Bette liegen bleiben

Wollte, sondern fortwährend in den Armen seiner Mutter oder im

Bette aufrecht saß, und wenn man es auf einen Augenblick hin-
isgkhso sprang es sogleich auf und nahm eine sitzende Stellung
ein. Der Zustand blieb derselbe bis zum 25 December, an wel-

chtnl Tage Um sichs Uhr Morgens das Kind starb.
Bei der Section fand sich eine lobuläre Pneumonie im ersten

Stadiumim oberen Lappen der linken Lunge, vesiculäre Spneumos
M und graue Hepatisation des größerenTheils des unteren Lap-
Ptns. Im rechten oberenLappen war allgemeine lobuläre Pneus
nlonie im ersten Stadllnn mit einem Flecken rother Hepalisation
Vokhsndensgrier Pipaklkskidnin dem mittleren und unteren Lap-
Pkns mit etsvas velltnlökkkPneumonle im unteren.

Die Wurzel der ZungeUnd der hintere Theil des Schlundes
waren von Streifen einer »Pfendonlembranbedeckt, und die Ober-

flächeder apiglottio bot ern ähnliches Aussehen dar, indem kleine
ausgkhöhlteUlcerationen die Stelle der glnndnlac epiglottiona ein-
zWidlnen schienen- Die Aanbi Spikikkdhre war stark inficirt und
VOn einervollständigenpsludomembrandsenRöhre ausgekleidet, wel-

k bis sU 1« weit von der ankckls des Magens hinabreichte und
mit einem unregelmäßigenRande endete.
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Die untere Flächedes Kehldeckels war von Pseudomembranen
bedeckt und zeigte geschwürigeStellen- ähnlichdenen auf der Ober-
ächl.st

Die Schleimhaut, welche die Gießkannenknorpelbedeckt, war

hdckerig und angeschwollen, und die Oeffnung der glottis war sehr
verengert, theils durch die· Anschwellung, theils durch Ablagerung
von spselldomembranem

·

Schmuhig-graue Pseudomembranen klkldMn den lnrynx aus«
füllten den Zwischenraum zwischen den wahren »undfalschen oder-.
eine von-les aus und verstopften den Eingang ln den ventriculus

Murg-egoi. Nach Entfernung der Pitndvmkmbkan kkschikn die

Oberflächedes lnrynx uneben, wie von Würmern angefressen, aber
weder gerbthey noch im Congestivzustande.

Die Pseudomembran reichte nicht über den«larynxhinaus, die
krachen war durchaus nicht inficirt und enthielt nur eine kleine

Menge Schleim.
Der lehre Fall, welcher mir vorkam, war bei Evelina Tur-

ner, achtzehn Monate alt, welche, als sie meiner Behandlung
übergebenwurde, an Diarrhde in Folge von Masern litt. Die

Eruption war seit vier Tagen verschwundenz die Diarrhöe war

stark, von Tenesmus und blutigen Stühlen begleitete an der Jn-
nenseite des Mundes fanden sich kleine aphthöseGeschwüre. Vier

Tage hindurch schien sie sich zu bessern; sie wurde darauf in drei

Tagen nicht zu mir gebracht, und am Ende dieser Zeit kam sie
wieder mit erschwerter Deglutition, fast vollständigerAphonie,leich-
tem Croupton bei’m Athmen und Pseudomembranen, welche den

stark injicirten weichen Gaumen auskleideten. Nach vierundzwan-
zig Stunden war das Kind todt.

Die Lungen waren entzündet, und an einigen Stellen hatte
die Pneumonie ihr drittes Stadium erreicht.

Der weiche Gaumen, die saure-, der Kehldeckel und der obere

Theil des Schlundkopfes waren stark injirirt und mit einer Pseu-
domembran bedeckt, welche fest adhärirte und sich läs« weit in die

Speiseröhre hinein erstreckte. -

Der Kehlkopf war von Eiter und einerk der im phnrynx ähn-
lichen, Pseudomembrau bedeckt; die Schleimhaut desselben war stark
inficirt, aber nicht exulcerirt Diese Infection hdrte wie abgeschnit-
ten am unteren Rande des Schildknorpels auf, und die tkaenoa

war ganz blaß, wiewohl sie etwas eitersdrmige Flüssigkeitenthielt.
(I«on(lon Medic-il anettc, sent. 1848.)

Fällevon ietanus traumaticus mit Erfolg behandelt
durch die Anwendung des Brechweinsteins.

Von J. Brown.
v

Erster Fall. Ramiann O·vl·a-ein Bauer von fünfzig Jah-
ren und von schwache-rCdnstltutldm wurde am W. December
1886 mit einer sehr unbedeutenden Wunde-, oberhalb des Scheitel-
beins jeder Seite, aufgenommen« Die Wunden waren durch einen

Stock hervorgebrachtworden- Waren anfänglichnicht über 1 Zoll
lang und bei der Aufnahme fast geheilt. Sie wurden einfach ver-

bunden. Am Morgen dks Ab Detembersbemerkte ich, daß der

Kranke sehr undeutlichspkscho«Dle·Muskeln des Halses und Ge-

sichtes waren seht tlgld Und die Kinnbacken fest geschlossenz Ge-

sichtsausdruck angstvolli Puls schwach. (ant. ernst. gr. ff in

Solution mit dünnem Sagd- alle halbe Stunden.)
Nachmittag: Um 1 Uhr etwas Uebelkeit, keine Veränderung«

(Die Mittel iortsllsthen.)
25. December. Unveeändertekeine Stuhlausleerung. Will-O

schaue Zij; Tat-t. sub. fettzllfelzenJ ·

Sö. December. Nachmittags: Etwas besserz Muskeln nicht
so rigide.

27. Demnbkko Mund noch geschlossen.
V- DFFEMDMVedeutendeUebelkeitzStuhlverstvpfungsUnki

sann-e ZU; Takt- stid. alle drei Stunden.)
«

Zo. December. Dek Kranke bksskkksich; die Muskeln werden

schlaffz d« Fnkkkkitfcrkann bewegt und die Zunge ausgestreckt
werden« (M!kttl fortzusesenJ



31

Die Besserung schritt nun von Tage zu Tage vorwärts , und

der Kranke wurde am 18. Januar 1837 geheilt entlassen.

Zweiter Fall. Jebun Sheik, ein kräftigerMann von drei-

ßig Jahren, wurde am 20. December 1837 mit einer großen-
durch ein Schwerdt hervorgebrachten Wunde an der Außenseite des

linken Unterschenkels, nahe am Kndchel Und bis zum Knochen drin-

gend, zu mir gebracht. Die Wunde hatte ein schlechtes Aussehen,
da sie mehrere Tage hindurch vernachlässigtworden war. Sm

Anfange des Februars war die Wunde fast geheilt. Am l9. Ja-
nuar bemerkte ich, daß der Kranke sehr ängstlich sey, und erfuhr

auf meine Nachfrage, daß er seit ungefähr sechs Tagen eine Stei-

figkeit an den Muskeln des Halses und Gesichtes empfunden habe,

bei erschwertem Gebrauche des Unterkiefers und einem Gefühle

von Steifigkeit von der Wunde aufwärts und längs der Wirbel-

säule, welche Symptome allmälig zugenommen hatten. Die letzte
Nacht war sehr unruhig zugebracht worden. (0!ei Terabiuthinne

get. xvi alle zwei Stunden; Sago.)
lo. Februar. Der Kranke fühlt sich besser, weniger ängstlich;

Puls voll, gegen 70. (0iei Terebintii. alle vier Stunden-)
U. Februar. Schlief ein Wenige Symptome etwas gemil-

dert. (Mittel fortzusetzen.) Am Nachmittage erhielt der Kranke,
wegen Stuhlverstopfung, caloaiel gr. iij, mit Aioös gr. vijz Ol.

Ricini·

12. sFebruar. Kein Schlaf in der letzten Nachts alle Sym-
ptome gesteigert; Schwierigkeit bei’m Eröffnen des Mundes und

bei’m Berschlucken der Speisen erhöht; starke Zusammenschnürung
am vorderen Theile des Schlundes; großer Schmerz und Steing-
keit im Rücken und länas des linken Beines; Puls gemäßigt.
(Tart seid. gr. ;- alle Viertelstunden, bis Uebelkeit eintrete, und

dann seltener-)
Nachmittag: Weit bessere Symptome sehr gemildert; etwas

Schlaf; vier Mal Stuhlausleerung; Puls 84, voll. (Tart. stin.

alle halbe Stunden.)
13. Februar-· Schlief ein Wenig in der Nacht; frei von

Schmerz bis zum Morgen; nun klagt er über Beengung auf
der Brust Und schießendeSchmerzen vom proc. ensisormis zum
Rücken hin; zuweilen starke Contraction der Nückenmuskelnz Puls

88, hart. 6 Gran Antimon waren in der Nacht genommen wor-

den, undmehrmals Uebelkeit eingetreten.
Nachmittage Kein Schmerz mehre das Schlueken leichter;

zuweilen ein schmerzhaftes Zacken im Beine, dann aufwärts im

Rücken und in der Brust; drei Stuhlgängezhat 6 Gran Antimon

genommen. ..

14. Februar. Schlaf besser: ziemlich wohl; Puls loo; reich-
liche Harnabsonderung; nahm 5 Gran Antimon in der letzten Nacht.

Nachmittag: Den ganzen Tag leicht; Appetitz Puls 1025

zwei Stuhlgängez hat 6 Gran Antimon genommen.

15. Februar Schlaf gute am Morgen Zusammenfchnürung
am Beine und an der Seite. 6 Gran Antimom

tö. Februar. Ein kleiner sinudser Gang in der Wunde wird

C·Usgtschnitten.Zuweilen treten nun noch Zuckungen ein; der An-
tkmon wurdebis zum s. März gereicht und dann ausgesetzt; der

Krankewird am 12. März geheilt entlassen. (Aus Bongal Trans-

actions tm Provincinl medic-as Journal, July 1848-)
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Mit-rollten
Ueber das ohne Sauerteig bereitete BrodtsagtDr.

J. Pereira m seinem Werke «über Nahrung und Diät«: Ein
sehr wohlschmeckendes nicht gesäuertes und leichtes Brodr wurde in
meiner Gegenwart von dem Koche des Herrn Jobn Savory nach
folgender Vorschrift bereitet: Nimm l P«d. feines Mehl, 20 Gran

gereinigte spottnscke, kaltes Wasser z Nösel oder q. s·, 50 Tropfen
käufliche Salzsaure und einen Theelöffel voll gcpülverten weißen
Zucker, mische M Pottasche und den Zucker mit dem Mehle in ei-

nem großen Beckenvermittelst eines hölzernen Löffels, füge dann

allmälig Wasser blan- mit welchem die Säure vorher vermischt
worden, indem du es stets umrührst, so daß sehr schnell eine innige
Mischung stattfindtb Mache dann zwei Brodte daraus und schiebe
slt sOtiltlch lU kmkn Vackostns Wenn etwas Kali dem Einflusse
der Säure entgehen sollst- sv verursacht es einen gelben Fleck, wel-

cher jedoch von keinem Belang ist. Der Zucker kann, wenn man

will, ausgelassen werden. — Das nicht gesäuerte Brodt hat ver-

schiedene VOkzltqt VOL« MU«gewöhnlichengesäuerten Brodte. Bei
der Bereitung derselben thkP Zeit und Mühe gespart, und jede
Gefahr, das Brodt durch die Anwendung eines schlechten Bärme

oder durch eine zu lange sOletlklältGährung zu verderben, vermie-
den. Es ist für schwache lan dVsptptischePersonen, welchen das

gesauerte Brodt nicht bthsgks seht geeignet. Auch bei Harnkranb
heiten verdient es versucht zu Wtkdtns An Porosität und Leichtig-
keit übertrifft es die Biscuits, daher es vom Magensafte leichter

durchdrungen und aufgetdftt wird.-« (Dul)lin Journal, Jan. 1844.)
Chopart’s Erartirulation des u es i -

folgender dreimaliger Durchschneidissngßdersieh-»org-
sehne, von Dr. Laborie. Im Jahre 1838 war die Exarticula-
tion des Fußes gemacht. Die Vernarbung erfolgte, aber nach zwei
Monaten wurde der Fuß retrahirt; nach zwei Jahren durchschnitt
Velpeau, weil Patient nicht mehr gehen konnte, die Achillessehne.
Dieß half nur kurze Zeit. Nelaton wiederholte nach einem Jahre
die Tenokomiez einige Monate danach zog sich aber der Stumpf
von Neuem zurück. Nun wünschte der Kranke im Hospitale Beau-

jon die Amputation des Unterschenkels von Herrn Robert. Die-
ser gewährte die Bitte nicht, sondern durchschnitt die Achillessehne
zum dritten Male. Der Fuß ließ sich nach der Durchfchneidunq
fast vollkommen in die natürliche Lage bringen. Es wuka kkijx
Apparat in Anwendung gebracht, aber so oft die kleika Wunde-,
durch die das Tenotom eingeführt worden war, sich vernaka hakt-»

wurde durch gewaltsam-es Beuaen des Fußes die neue Sehnennarbc
abgerissen und dieß durch drei Wochen fortgesetzt.Durch einen
Maschinenstiefel wurde nun der Fuß in·gehörigckStellung gehst-
ten. Nach einem Monate konnte·Patieut mit Leichtigkeitgehen-
verließ das Spital und ließ sich sslldimnicht mehr sehen, was als

Beweis seiner vollkommenen Heilung stnIgenommen wird. (Annai.
ne la Chirurgic sranp et strang , sepk«1843»)

Den inneren Gebkfkllch des Taktarus stibintus

bei Entzündungen empfiehlt Lallemand in allen den Fällen-
wo Blutentziehungtm IVFSSNOllsltkneinerKörperschwäche, nicht
Obwtndbak sinds Unltk Vle kkkssllchtnWirkungen dieses wiederholt

dargereichten ZisrechmllkklsSshökki noch ihm, auch die rasche und

sichere Beseitigung von ernten Augcnocennokryöen.(t«7Expekie-ice
1848, Nr. III-)

ibibliographische neuigkeitkn.

Lesung ölömentaires
de Hammng

.

Ike et Te Partie. Paris 1844» s«

viere-J Avec Atlas.

Ueberdie spaeinischtl1Köxpttchtnan den Nerven des Menschen und

der Säugethiere. on p« Heute und A. Ko ettikcr. Mit drei

Tafeln 1844. 4. («OleVis« finden die Conjectuk, daß die von

Patkni zu Pistoja entdeckten,U"Vstachlhm benannten Körper-

chen den elektrischen Organen der Fische an die Seite zu stellen

Par le Docteuk Dame-only
(Che2 Langloia et Le-

wären, ganz plaUsfbtbprovociren aber weitere Untersuchungen
und Versuchk- Um tn den Körperchen freie Elettklcltåt nachzu-
weisen.)

Mömoires et Obsekrntions de Chirurgic pratiqne. Par lc DOG-

zguk Fern-onst Bordeaux 1844s

Zecher-oben sur la phthisie pulmonaire et Sur le traitament qui
lui com-»Ent- Par A. Runda-set Molstpelllek 1844. s-

T


